Predigtvorschlag III)

Liebe ...

Kennt Ihr den Unterschied zwischen einem Missionar und dem Kirchenbeitrag? Wenn nicht: Der Missionar macht die Wilden fromm und der Kirchenbeitrag macht die Frommen wild. Der Witz ist schon ziemlich alt. Heute dürfte man sicher nicht mehr so ohne weiteres von „Wilden" sprechen. Aber was den Kirchenbeitrag angeht, hat er seine Aktualität wohl noch immer nicht verloren.

Denn Hand aufs Herz, Ihr meine lieben „Frommen“: Wie reagiert Ihr, wenn Euch eine Kirchenbeitragsvorschreibung – wie es so schön heißt – „ins Haus flattert“? Die Begeisterung wird sich vermutlich in Grenzen halten, es wird auch sicher keinen Freudenschrei geben: „Gott sei Dank,  wieder etwas höher! Ich habe ja auch eine kleine Lohnerhöhung bekommen.“ Aber das wäre auch eine Überforderung, wenn  man das,  was man tun muss, auch noch gerne tun soll. Es genügt eine gewisse Selbstverständlichkeit. Und so möchte ich heute versuchen, für diesen Kirchenbeitrag etwas mehr Verständnis zu wecken, diesen Beitrag etwas selbst-verständlicher zu machen. Es heißt zwar: Geld hat man, aber man redet nicht darüber. Ich möchte heute aber doch einmal auch übers Geld reden, denn das alte Sprichwort „Ohne Geld – ka  Musi“, es gilt auch für eine Glaubensgemeinschaft wie unsere Kirche. Nicht dass der Glaube selber um Geld zu kaufen wäre. Der Glaube bleibt immer Geschenk, Gnade. Aber er braucht auch äußere Formen, sozusagen Gefäße, in denen er bewahrt und weitergegeben wird – und dafür braucht es Geld.

Was also spielt es in unserer Pfarre? Was ist die „Musi“, die es ohne Geld nicht gibt?

(Kurzer, konkreter Überblick über die „Aktivitäten“ der Pfarre – von Gottesdiensten über Gruppen, Pfarre als Zentrum des Gemeindelebens).

Sicher wird hier viel „Unbezahlbares" geleistet. Es gibt Gott sei Dank noch so viele ehrenamtliche Mitarbeiter, die sich nicht fragen „Was bekomme ich dafür?", sondern sich sagen: „Es ist mir eine Ehre". Ihnen allen an dieser Stelle ein ehrliches Danke Schön! Ohne Sie und Ihre unbezahlte, oft unbezahlbare Mitarbeit ginge es nicht.

Aber es braucht doch auch Geld: Für all das, was ich da genannt habe, was sich bei uns in der Pfarre abspielt, braucht es ein Zentrum,  auch eine räumliche Mitte, Lebens-Räume, in denen man sich treffen, sich weiterbilden, etwas erleben und feiern kann - braucht es unsere Pfarrkirche, das Pfarrheim und das Pfarrhaus. Da fallen natürlich Erhaltungs- und Betriebskosten an  (im  letzten Jahr  waren das ...). Ja, und dann braucht es auch Leute wie mich, die sich sozusagen hauptberuflich um die Pfarre sorgen, denn so eine Pfarre lässt sich nicht auf Dauer nebenbei oder nur am Feierabend schaukeln. Und diese Menschen sollen mit dieser Arbeit auch ihren Lebensunterhalt verdienen können, wie es schon in der Heiligen Schrift heißt: „Wer dem Altare dient, soll vom Altare leben ...

Es braucht also Geld. Wo kommt es her?  Eine nahe liegende Antwort wäre: Da geht ja eh immer wieder das Opferkörbchen durch die Reihen. Stimmt. Und Danke für all das, was Ihr da an Sonn‑ und Feiertagen  sozusagen „freiwillig“ nach eigenem Ermessen „opfert“ für die Belange der Pfarre, aber auch für all das, was Ihr darüber hinaus bei den diversen Sammlungen für Anliegen der Weltkirche gebt.

Aber lassen wir Zahlen sprechen: In den Opferkörbchen landeten im Vorjahr rund € 0,00.  Wäre dies nur für meinen Lebensunterhalt bestimmt, bekäme ich also rund € 0,00 im Monat, brutto, zwölfmal im Jahr. (Davon Abgaben ...). Aber dann wäre die Frage: Wer trägt die schon genannten Erhaltungs- und Betriebskosten? Wer bezahlt all das, was sonst noch anfällt?

Die Antwort: Die Kirche in Oberösterreich, eine Pfarre wie wir sie haben - all das ist so nur leistbar und finanzierbar, weil es bei uns in Österreich den Kirchenbeitrag gibt, weil eben jedes Mitglied dieser Kirche im dem Maß finanziell zu dieser Kirche beiträgt, wie es seiner finanziellen Leistungskraft entspricht. 

Aus diesem allgemeinen „Kirchenbeitragstopf, in den die in unserer Diözese geleisteten Beiträge fließen, werde ich entlohnt (wer noch? Kaplan, Pastorale Mitarbeiter ...). Darüber hinaus fließen rund 9 Prozent der Beiträge, die in unserer Pfarre geleistet werden, wieder direkt in unsere Pfarre zurück -  zuletzt waren das € 0,00  - und helfen mit, dass unsere Pfarre finanzierbar bleibt. Und wenn größere Bauvorhaben anstehen, dann fließen wiederum Gelder in die Pfarre, sodass in Summe rund 55% des Kirchenbeitragsaufkommens direkt oder indirekt den Pfarren zugute kommen. Also Danke für diesen Euren Kirchenbeitrag!

Wie gesagt: Niemand zahlt gern, und es wird auch gar nicht verlangt, dass man das, was man tun muss, immer auch noch gern und mit Begeisterung tut. Aber ich würde mich freuen, wenn Euch durch diese Kurzinformation verständlicher geworden wäre, dass es den Kirchenbeitrag braucht und wofür es den Kirchenbeitrag braucht. Ich würde mich freuen, wenn Ihr aus diesem Verständnis heraus dann Euren Kirchenbeitrag mit einer gewissen Selbstverständlichkeit leisten würdet. 

Vielleicht fragt Ihr Euch : „Warum erzählt er das alles uns, die wir sowieso brav jeden Sonntag zum Gottesdienst kommen, brav unser Scherflein ins Opferkörbchen werfen und auch – manchmal weniger brav und mit leisem Murren - den vorgeschriebenen Kirchenbeitrag zahlen? Warum sagt er das nicht denen, die nicht da sind, die hätten das alles doch viel nötiger!“

Nun, denen, die nicht da sind, kann ich's natürlich nicht sagen. Daher brauche ich Euch, meine „Frommen", sozusagen als Missionare, damit Ihr die über den Kirchenbeitrag Wilden etwas frommer macht ... 

Über den Kirchenbeitrag wird immer wieder geredet, draußen wohl mehr als hier herinnen in der Kirche: am Arbeitsplatz, im Bekanntenkreis oder am Wirtshaustisch. Und da wäre es sicher ein falsches Signal, wenn Ihr, die Ihr doch als kirchennäher geltet, sozusagen mit den Wölfen heult: Viel zu hoch, sollen doch zufrieden sein mit dem, was ich gerne zahle oder sollen  Eintritt verlangen.  Wenn so über den Kirchenbeitrag geredet wird, dann habt bitte den Mut zu einem „Moment mal!". Habt den Mut, verständlich zu machen, dass auch eine Kirche, dass eine Pfarre Geld braucht, für all das, was in ihr möglich wird. Habt den Mut, zu sagen, dass unsere Kirche ohne Kirchenbeitrag so nicht zu finanzieren wäre. Und habt den Mut, einmal auch zu fragen, was uns Österreichern diese Kirche, was uns unsere christliche Religion und Kultur eigentlich noch wert ist. 

Denn ich habe oft den Eindruck, dass wir uns selber „privat" sehr vieles leisten oder auch leisten müssen, weil es zum Standard gehört. Und dann bleibt nichts mehr übrig für das Gemeinsame, für das, was Menschen verbinden kann, wie auch unsere Kirche. Und ich denke mir, wenn wir für diese Kirche, für unseren christlichen Glauben und eine von diesem Glauben geprägte Kultur nichts mehr übrig haben, nichts an Zeit oder auch nichts an Geld, dann brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn wir mehr und mehr an Lebenskraft und Bedeutung verlieren. 

Es ist die Frage, ob wir das wollen. Der mit einer gewissen Selbstverständlichkeit geleistete Kirchenbeitrag wäre eine Antwort.,
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